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188 DIE BERNER WOCHE

Di« Donauinfel Jlda»Kal?, die eine autonome Beoölkerunci

Kulturmetifdjen gar nidjts bietet. SÜtan faim bas fdjmubige
Stobet=Kaffeel;aus eher als SJtatrofentneipc bezeichnen, wenn
auct> ein 3igeutter=Srio rumänifdje SBeifen allabenblid) 311m

®eften gibt unb bort ab unb 311 einmal eine rumänifdje
ober griedjifdje ffrau ihre feurigen Stugeit bewunbem Iäfet.
3n einem ©emifdjbwarenlaben oerlaufte eine hübfehe SBie»

nerin, bie 3rrau eines iteinalten ©riedjen, Slnfidjtsfarten unb
ftagte unenblici) über Joeintwet). Die ©äffen Suintas finb
ftill, faft nur oon ebenerbigen Säufern gebilbet unb nur am
Donauquai t)errfct>t lebhaftes treiben, bod) faft ausfdjlieh»
lief), finb es rauhbärige Seeratten, bie hier oor ben See»

unb Kaffeebuben irgenb ein narfotifdjes ©eträit! fdjliirfen.
3utoeiIen ift bie Uniform eines Offiziers ber rumänifdjett
SJtarineftation su feljen ober Solbaten in fdjntierigen ßeitt»
wanbfitteln. 3d) gebe auf bem SJtolo bis 311m ßeudjtiunn,
um fagen 311 tonnen, baff id) am ©rabesranb ber Donau
geftanben fei. 2Mb fdjlagen bie branbenben Sßelfen an ben
Damm; oon redjts fatsige, oon lints jene bes Stromes,
beffen SBaffer biet füh 311 nennen id) mid) nicf>t erbreiften
toitl. lieber bem Sd)toar3en SJteere lagert regenbrobenbes
biifteres ©etoölte, feine Oberfläd)e ift roilb erregt unb oer»
bient beute ben unfreuttblidjen Stamen in ooltem SJtahe. ©in
Dreimafter tämpft mübfam mit ben boben SBellen, bagegen
btird>miht fie fiegesbewuht ein moberner Dampfer. Seim
ßeudjturm toirft ein gifdjer fein Stet? erfo(greid) in bie Sran»
bung, wäbrenb fein sweijäbriges Söbndjen weit toeg oon
ibm am Stranbe beim Spielen eingefdjlafen ift, eingewiegt
00m gteidjmähigen Slätfdjem ber bis 3U ibnt oorbringenben
SBellenreiben. ©ine elegante Dame in Segleitung einiger
Öerrett fefjrt eben 00m SJtolo suriief, bem ein3igett Spajier»
meg ber Seamten ber Donautommiffion.

©ern fudjt man bert gaftlidRtt Speiferaum bes öfter»
reid)ifd)en <3d)iffes auf, uaebbem man geroamt tourbe, bie
3toeifeIbaften ©eniiffe einer SulinotemKiidie 311 oerfudjen unb
im Kreife gleid)gefinnter beutfdjer Stammesgenoffen oerlebcn
toir einen gemütlichen Stbenb an ber Donaumiinbuug. SJiitteit
in ber 3Rad)t entführt uns ber Dampfer ftromauftoärts nad)
bem Dccibent 3uriicf. S u g 0 S i f f 1, SBien.

—
5)ie Stttemanböhtfel.

Seit bie Stibelungen bie Donau abwärts gefahren finb,
bat fieb nod) fo tnambes romantifdte ©rlebnis abgefpielt,
3U bem bie blauen SBelten bes Stromes ihre SOtelobie

raufd)ten. Die Surgruinen, auf walbigen tlferbergen, bie
ben Domröscbenfdjlaf träumen unb bie mädjtigen Klöfter
St. Florian, Stielt unb Klofierneuburg geben 3eugnis baoon.

SÜSeit int Süboften ooit il)tten, too bie
Ufer niebriger werben unb bas Sdjilf
mit ben SBilbgänfen unb Srappen bie
Segetation beberrfdjt, wo ber Strom
breiter wirb unb lattgfamer babingebt
— wie jemanb, ber juriidfdjaut, oon
woljer er getommen ift — ba liegt um»
fpiilt oon ben Sßelten unb umgeben oon
ben Sergbängen bes „©ifernen Sores"
nodj fo ein SDtördjenlanb, bie Stiemanbs»
infel. ©in mobernes SRärcljenlanb.

Slls man im 3ialjre 1878 beim Scr»
litter Kongreh ben „tränten SJtiann" nad)
ber Imputation fetner europäifchett ®e»
biete als „geheilt" entlieh, hatte man
fie oergeffen. Sie würbe ocrfcbeittlid)
weber ben Oefterreidjern nod) ben Stu»
mänen ober Serben sugefdjrieben. Die
fleine 3nfel, bisher ber Sürtei gehörig,
gehörte nun auf einmal niemanbem. Der
tiirtifdje Dorfbiirgermeiftcr war faft über
Stadjt Sultan geworben unb feine 600
moflemitifdjen Untertanen ein freier, utt»
abhängiger Staat, ber Staat 2lba»Kale.

Die Stiemanbsinfel. Unb bas ift fie nodj heute.
Ob es bie 3nfel ber ©liidlidjen ift? A f.

— »» —3n fernen gefangen.
Son SB 0 l f g a n g oon SBeisl.

Dr. SBotfgang bun SOßeiäl, beutfdpöften'etchifcher gournalifi, f)at ftdb
in ben lejjten Queren in SBcftavoöien mehr umgefefjen als irgenbein
nnberer ©uropcicr. Siun legt er über feine Srlcbniffe unb ®rfat)rungen
ein S3ud) „grotfehen bent Seufet unb bem Sfioten ÜKcer, gahrten unb
Sl&cnteuer in üBcftarobien" (320 Seiten Sept, 66 Slbbitbungen unb 2
Starten, gr. 8.50. — S3rocChau8) bor, ba8 ein rueiteS »lictfelb eröffnet,
ausgezeichnet informiert, in Ijunbert ©in^elfätlen feffelt nnb befonberö ba»
burdj Beachtung berbient, bag hiermit 3um er ft en mal nact) bem
Krieg ein beutfdjer Dleifenber auf @tunb eigener ^Beobachtungen be»
ridbtet. SBeiät hat mit ben meiften majjgebenbcn $erfönlid)teiten bcê
SanbeS über feine ©cgenroart unb Qufunft gefprodjctt. ®a3 2Ger! ift
auch rin roichtigeä ®otument ju engtifcher, franjüfifcher unb itatienifdjer
©jçpanfionôpolitif. 3®ir entnehmen ihm im ©inberftânbniê mit bem SSer»

tag ben folgenben Stbfchnitt.

3n ßoheija liegt oiel SJtilitär. 3u>ei Kompanien Ser»
ftärlungen trafen 3ugleid) mit mir ein. Der 3mam mobilifiert
langfam. 3n ben brei „^eftungen" ber Stabt — eins ber
Kaftelle würbe eben erft erbaut — liegen oicr Kompanien mit
brei ©efdjübeti; beim Diebel et SJtilb; bem Salsberg, eine
Stunbe lanbeinwärts, nochmals oier ilontpanien; in Stadjbar»
börfern etwa ebenfooiel. Die Sbanfa gehordjen ben Seine»
niten aud) hier nur wiberwillig, fdjeiitt es. SStan feljut bie
3brifi 3urüd.

Der ^anbel ber Stabt ift nidjt unbebeutenb. §0(3 aus
ben Sljörawälbern wirb nad) ber Kamaran»3nfel für bie
Oefen ber Quarantäneftation oertauft. Sal3 geht itadj beut
3nnertt bes ßanbes. Kaffee wirb ausgeführt, Sieis, Datteln,
Sombat bringt ein italienifdjer Dampfer aus Slbeit einmal
im SOlouat. 6000 bis 7000 Saler 3al)it ßohepa monatlich
bem 3mam ian 3oll; ber ©efamthanbel mag etwa 300,000
Saler monatlid) betragen, wenn idj ben 3ifferit meines ©aft»
freunbes trauen barf, ber fie tennen muh- 3taliener ober
anbere ©briften gibt es feit unbentlidjen 33ten nidjt in ßo»
betja, ebenfowenig 3uben. Stur ein einziger ©inwohner ift
SB al)habite, alle anbem Sdjafiten; aufeer ben Solbaten unb
Seamten gibt es leine 3eibiten in ßohepa. genfter unb
Schränte werben in ßohepa 001t aus öabramaut eingewan»
berten Sanbwertern fo wunberooll gefchnitjt, bah id) bitter be»

bauerte, feines biefer Kunftwerte mit mir nehmen 3U tonnen,
©in Sdjranf in herrlichfter Slrbeit foftet etwa 10 Sftart.

3d) beftellte einen Sdjratit unb oerfprad), wiebersu»
tommen, um ihn ab3uI)olen, wenn Slllal) will- ©inen Säbel,
©riff unb Scheibe, aus maffioem Silber mit wunberbater
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Kulturmenschen gar nichts bietet, Man kann das schmutzige
Nobel-Kaffeehaus eher als Matrosenkneipe bezeichnen, wenn
auch ein Zigeuner-Trio rumänische Weisen allabendlich zum
Besten gibt und dort ab und zu einmal eine rumänische
oder griechische Frau ihre feurigen Augen bewundern läszt.

In einem Eemischtwarenladen verkaufte eine hübsche Wie-
nerin, die Frau eines steinalten Griechen, Ansichtskarten und
klagte unendlich über Heimweh, Die Gassen Sulinas sind
still, fast nur von ebenerdigen Häusern gebildet und nur am
Donauguai herrscht lebhaftes Treiben, doch fast ausschlietz-
lich sind es rauhbärige Seeratten, die hier vor den Tee-
und Kaffeebuden irgend ein narkotisches Getränk schlürfen.
Zuweilen ist die Uniform eines Offiziers der rumänischen
Marinestation zu sehen oder Soldaten in schmierigen Lein-
wandkitteln. Ich gehe auf dem Molo bis zum Leuchtturm,
um sagen zu können, daß ich am Grabesrand der Donau
gestanden sei. Wild schlagen die brandenden Wellen an den
Damm,- von rechts salzige, von links jene des Stromes,
dessen Wasser hier süs; zu nennen ich mich nicht erdreisten
will. Ueber dem Schwarzen Meere lagert regendrohendes
düsteres Gewölle, seine Oberfläche ist wild erregt und ver-
dient heute den unfreundlichen Namen in vollem Matze. Ein
Dreimaster kämpft mühsam mit den hohen Wellen, dagegen
durchmitzt sie siegesbewußt ein moderner Dampfer. Beim
Leuchturm wirft ein Fischer sein Netz erfolgreich in die Vran-
dung, Während sein zweijähriges Söhnchen weit weg von
ihm am Strande beim Spielen eingeschlafen ist, eingewiegt
vom gleichmäßigen Plätschern der bis zu ihm vordringenden
Wellenreihen. Eine elegante Dame in Begleitung einiger
Herren kehrt eben vom Molo zurück, dem einzigen Spazier-
weg der Beamten der Donaukommission,

Gern sucht man den gastlichen Speiseraum des öster-
reichischen Schiffes auf, nachdem man gewarnt wurde, die
zweifelhaften Genüsse einer Sulinoten-Kttche zu versuchen und
im Kreise gleichgesinnter deutscher Stammesgenossen verleben
wir einen gemütlichen Abend an der Donaumündung, Mitten
in der Nacht entführt uns der Dampfer stromaufwärts nach
dem Occident zurück. Hugo Piffl, Wien.
»»» —»»»

Die Niemandsinsel.
Seit die Nibelungen die Donau abwärts gefahren sind,

hat sich noch so manches romantische Erlebnis abgespielt,
zu dem die blauen Wellen des Stromes ihre Melodie
rauschten. Die Burgruinen, auf waldigen Uferbergen, die
den Dornröschenschlaf träumen und die mächtigen Klöster
St. Florian, Melk und Klosterneuburg geben Zeugnis davon.

Weit im Südosten von ihnen, wo die
Ufer niedriger werden und das Schilf
mit den Wildgänsen und Trappen die
Vegetation beherrscht, wo der Strom
breiter wird und langsamer dahingeht
^ wie jemand, der zurückschaut, von
woher er gekommen ist — da liegt um-
spült von den Welken und umgeben von
den Berghängen des „Eisernen Tores"
noch so ein Märchenland, die Niemands-
insel. Ein modernes Märchenland,

Als man im Jahre 1378 beim Ber-
liner Kongreß den „kranken Mann" nach
der Amputation seiner europäischen Ge-
biete als „geheilt" entließ, hatte man
sie vergessen. Sie wurde versehentlich
weder den Oesterreichern noch den Ru-
inänen oder Serben zugeschrieben. Die
kleine Insel, bisher der Türkei gehörig,
gehörte nun auf einmal niemandem. Der
türkische Dorfbürgermeister war fast über
Nacht Sultan geworden und seine 600
moslemitischen Untertanen ein freier, un-
abhängiger Staat, der Staat Ada-Kale,

Die Niemandsinsel. Und das ist sie noch heute.
Ob es die Insel der Glücklichen ist? /V...k.

— »»» —»»»

In Aemen gefangen.
Bon Wolfgang von Weisl-

Or. Wvlfgang Vvn Weist, deutsch-österreichischer Journalist, hat sich
in den letzten Jahren in Westarabien mehr umgesehen als irgendein
anderer Europäer, Nun legt er über seine Erlebnisse und Erfahrungen
ein Buch „Zwischen dem Teufel und dem Roten Meer, Fahrten und
Abenteuer in Westarabicn" (320 Seiten Text, 66 Abbildungen und 2
Karten, Fr. 8,50, — Brvckhaus) bor, das ein weites Blickfeld eröffnet,
ausgezeichnet informiert, in hundert Einzelfällen fesselt und besonders da-
durch Beachtung verdient, daß hiermit zum erstenmal nach dem
Krieg ein deutscher Reisender auf Grund eigener Beobachtungen be-
richtet. Weist hat mit den meisten maßgebenden Persönlichkeiten des
Landes über seine Gegenwart und Zukunft gesprochen. Das Werk ist
auch ein wichtiges Dokument zu englischer, französischer und italienischer
Expansionspolitik, Wir entnehmen ihm im Einverständnis mit dem Ver-
lag den folgenden Abschnitt,

In Loheya liegt viel Militär, Zwei Kompanien Ver-
stärkungen trafen zugleich mit mir ein. Der Imam mobilisiert
langsam. In den drei „Festungen" der Stadt — eins der
Kastelle wurde eben erst erbaut — liegen vier Kompanien mit
drei Geschützen! beim Djebel el Milh, dein Salzberg, eine
Stunde landeinwärts, nochmals vier Kompanie»! in Nachbar-
dörfern etwa ebensoviel. Die Shaâfn gehorchen den Beme-
niten auch hier nur widerwillig, scheint es. Man sehnt die
Jdrisi zurück.

Der Handel der Stadt ist nicht unbedeutend, Holz aus
den Shürawäldern wird nach der Kamaran-Jnsel für die
Oefen der Quarantänestation verkauft, Salz geht nach dein
Innern des Landes. Kaffee wird ausgeführt, Reis, Datteln,
Tombak bringt ein italienischer Dampfer aus Aden einmal
im Monat. 6000 bis 7000 Taler zahlt Loheya monatlich
dem Imam an Zoll,- der Gesamthandel mag etwa 300,000
Taler monatlich betragen, wenn ich den Ziffern meines Gast-
freundes trauen darf, der sie kennen muß. Italiener oder
andere Christen gibt es seit undenklichen Zeiten nicht in Lo-
heya, ebensowenig Juden- Nur ein einziger Einwohner ist
Wahhabite, alle andern Schafiten,- außer den Soldaten und
Beamten gibt es keine Zeiditen in Loheya. Fenster und
Schränke werden in Loheya von aus Hadramaut eingewan-
dorten Handwerkern so wundervoll geschnitzt, daß ich bitter be-
dauerte, keines dieser Kunstwerke mit mir nehmen zu können.
Ein Schrank in herrlichster Arbeit kostet etwa 10 Mark.

Ich bestellte einen Schrank und versprach, wiederzu-
kommen, um ihn abzuholen, wenn Allah will- Einen Säbel,
Griff und Scheide, aus massivem Silber mit wunderbarer
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3riligranarbeit bebcclt, befommt mart bier für 200 Start,
©ntfdjieben, ich ntufj toieber nach ßofeetja fahren •

Safert, Nachtfahrt Bei herrlichem SBinb. 3üfel, fd)ött, feLjr

fcfjön. 3d) fafe am Steuerbed, fclig. füllte ben Saft bes

iürfcfeenfompotls Halfan ©ffenbis in mein ©las unb liefe alle
Sieben hochleben — ici) mar frunfert oon bem fternenfunfeln*
ben Steer, bem leudjtenben 3erftieben ber fünften S3ogen an
unferm 3iel, bent fdrrneidjelnben Stehen bes Siibminbes in

unfetm Süden. 3d) fang bie gattge Sadjt; alte Sieber, halb»

oergeffene. Trofebetn gab es biesmal feinen Sturm • •

Nad) Stittag Nnfunft in Slêbi. ^Bieber Sböratoälbcr,
toieber fefer feicfeter ôafen: unfer fleines Segelboot anfert
mehr als ein Kilometer oont Stnanb entfernt. 3m 3anu
rubern mir ans Sattb, uns beim )5ctfcttoffi3icr 31t Dietbert.

(Er Lauft in ein paar Sdjilfbüttcit,-bcmad)t bort — aber nur
bei Sag — bie Sucht oott Slêbi mit einem Dufeenb gerne-

nitifdfer Solbaten mirfungsooll. Sei Nacbt redete er 3U fetner

gamilie nad) Siêbi, bas eine gute Stunbe 00m Safen enL

fernt ift. Sann befdfüfet fid) ber öafen allein - bei Nacfet

greifen Nraber grunbfäfelidj niebt an; bas metfe unb mûr»

bigt man.
Sott meiner HIntunft mar man nicht feljr erbaut. Siebt

ift „Seftung", ©rengfefiung gegen HIfir, beffen HIrmee feine

brei Stmtben nörblid) oott Slêbi liegt. Die ummaïïte Stabt
ift fängft oott ber 3ioilbeoolferuttg eoatuiert, angeblich brei»

taufenb pemenitifefee Solbaten unter bent 3omntaitbo bes

öäbi Hlbballah ei HIrafhi liegen hier — grembett ift ber

(Eintritt oerboten. 3d) rneife bas unb toill g crabe besfealb

Littein. Sräfentierc meinen fd)önett pemenitifeben Safe; bin
berücfenb Iiebenstoürbig mit bem türfifdjen ^afenoffiäier, beut
mein Sapitän unbeutlidje Stitteilungen oon bem unerhört
hoben Sacffdjifd) macht, bas id) beut ôafettoffigier oon So»
Bega gegeben habe. Ifmfonft: ici) tttiife in ber HBachtftube
bleiben — ber Nabobia toirb unter Sebedung mit meinen
Sapiereit gum Hhitir gefefeidt.

Stuitben bes SBartens in ber 9Sad)tftubc. 3d) faue Sat
— fo langmeilig ift es; ettblid) fährt ein Saftauto oor, bringt
ben Sefdfeib bes Htntir. ©rftens barf id) nicht nach Slêbi
hinein; gmeitens tttufe meine Hlnfunft bent 3mam nach Sana
gefnelbet toerben, unb id) mufe auf beffen Sefdjeib marten —

unt ©ottes milieu, bas fantt lang dauern! —, unb brittens
mirb mein Schiff militärifd) befefet, ber Sapitän aber ins

©efäitgnis gemorfett, toeil er mich bergebradft hat. Der

ttapitän foinmt unter Sebedung gu mir, um 31t melben, mas

gefdfah- Der Qâbi ift oerrüdt — totaf oerriidt! 3dj roeife

itid)t, mas er mill - er fagt, bu feift ein englifcfeer Spion,
id) miiffe geftehen, mas bu hier fuchft. 3d) geftanb naturltd)

nichts, fagte, bu feieft ein 3taliener —"

Stir mirb heife, fehr heife-

Der 3apitän, bumtit mie er mar, hotte gelogen, hatte

bas ©egenteil oon bem gefagt, mos in meinem
_

-pafe dartb,

ben ber «apitän nicht lefett fonnte - ber Htm« mufe «Igt

glauben, bafe ber Safe falfdj unb ich ein Spion fet. 118te

foil id) oon hier losfontmett!

Der Lafenoffigier ftellt mir frei,, nad) Selieben etttroeber

in ber 2Bad)tftube 3U übernachten ober auf' emei" Sambu!.

3d) giehe bas Soot oor, trotgbem td) bort lebe Nacht: gvauftge

Stampfe mit ben Schaben ausjufegten habe, bte uber rnem

©eficht laufen, als ob fie fonft ntdjt genug Slafe hatten, bte

lieben Tierchen. Htber bas fommt baoon, toeutt man mit td)

auf beut Sobcu fcfeläft - mtrflid) fultioterte Sente tun

Son einem bunfelhäutigen Jemeniten mit mefeenben

Soden bematfet, fifee id) eine Stunbe fpäter draurtg auf

meinem Schtaffad unb fefeaue nach Narben, nad) berfernen

öeimat. Sklcfee Slaiuage - ©efattgener! 3um eifttnmal

in meinem Sehen..., mas bie Stiffen unb 3taftener md)t

fertiggebracht hatten, hat ber Qâbi ei Strafh 1 gefonnt.^
^

Der nädjfte Tag mar mie ber erfte. Der IdafeitoffLier

hatte gmar oerfprochen, bett Äapitätt aus bem ©efangnts

gu befreien, aber ber Tag oergiug oh De ©ntfdjetöuiiq. Das

mar fdflimm: mein Trinfmafferoorrat aus Samaratt ging
gur Neige, unb itt Slêbi gab es mielber nur Sracfroaffcr.

' Die Sifee brütete unerträglich über ber minbftillcn Sud)t.
3n höd)ftetts oiergehn Tagen mürbe bie Nntmort aus Sana
ba fein, beruhigte man mich, oielteicht nod): früher, ©ut
aber: menn bie Nntmort ungiinftig ift? Stenn ich toieber
nach Sobeiba guriid mufe, nicht nad) Slfir barf — mas
bann?

3d) nahm mir ben Safenoffigier oor, fpracL einbring»
lieh mit ihm. ©r (itt unter beut fchledjten Solb bes 3ntani,
mie alle Seamten, unb oerftanb rafd) meine Nrgumciite.
Nm ttächften Nîorgen fdjon befùdjte er mich on Sorb, brachte

I
meinen 3apitän mit, aus bem ©efängnis befreit, too "ber

I Teufel gefoltert loorben mar, um ihn gu einem ,,©e»
ftänbnis" 3U gmingett. Nber id) mufete auch biefbtt Tag in

; ber 28ad)tftube gubringett, itt ber troftlos lattgroeiligen ©c»
j fellfd;aft Sat taueuber Solbaten. ©rft am Nachmittag burfte
1 id), natürlid) toieber unter ©störte, an Sorb guriid, um
I bort gu nächtigen.
i Sehr bebrohlid) fal) ber Leine Yemenite ja nicfjt aus,

ber mit ©emehr, Dold) unb boppelteiu Satroitcngurt mir
als 2Bäd)ter gegeitüberfafe. Uber id) mollte itt trieben oon
ihm lostontiuen — es nicht auf ©emalt anfommen laffett.
3d) gerbrad) mir oergeblich bett Sopf, unt eine Sift 311 finbcit.

©ttblid) — nadjbem ber gange Tag beinahe minblos
getoefert mar — hob fid) gegen Nbenb ein freunblidjer Siib»
füboft, mehte oont Sattb meg, nach Norben! Serrlidf! 3n
©tie rife ich ein Slatt aus meinem Notigbudj, trifeelte ein
paar 3eilett barattf, gab fie bent Solbaten. „Sring' bas bent
.»Imir al Safer, aber rafch, rafd), efee bie Sonne finît unb er
nad) Nîêbi reitet. 3d) habe aufgefcLriebett, mas er mir
morgen aus ber Stabt mitbringen foil."

Dienfteifrig gehorchte ber Yemenite, ftieg in feinen Suri,
ruberte ans Sattb. Nngfterfüllt, mit Lopfenbent Sergen, faf)
ich ihm nad), bis er in ber glitte bes Offigiers oerfdjmanb,
ber mohl einige 3eit gebraud)t haben bürftc, um meinen
Srief gu entgtffern. 3etgt treibe id) bte Leine Sefafeung
meines Seglers ait: „fttttf, auf! Lâ hôl we lâ quwwa illah
bi Allâh al'âli el'azîm (,,Sente Stacht unb feine Starte ift
aufeer bei Nltafe bem ©rfeabenen unb ôofeen"). Stuf ben
Nnter, bie Segel los!"

Nafdj fteigt bas Segel am Ntaft empor; bie biinneit
Sdjiifhalme, mit benett bie Seinroanb an ber Nahe feft»
gebunben ift, gerreifeen;

'
oolier Sßittb fährt itt bas roeifec

Tud). 3efep Ntinuten fpäter oerfdfminbet Ntêbi itt ber fin»
tenben Nacfjt, mit ihm bas aßad)thaus am Stranb unb
meine SBctdfter, bie toohf erleichtert aufatmen, bafe ihr ffie»
fangener fort ift.

©itte halbe Stunbe fpäter freugett mir in ben Dofeeits»
gemäffern Hifirs, bei Ntorgengrauen lattbe idj in ©eigan,
ber Lauptftabt ber 3brifi.

Djental Safcfea er=©haggi, ehemaliger Slbjutant ©noer
Sofdjas, je fet ©rftcr Ntinifter unb Htrmeefommanbant oott
Hifir, empfängt mid) mit hinreifeettber fiiebensroürbigteit:
„Sie fittb mein ©aft; id) bin froh, bafe ein ©uropäer gu
uns fommt, bem mir ergäfelen tonnen, mas hier oorgeht.
Niorgen ober übermorgen tomrnt ber 3mam an unb ber
ffirofefentiffi. Seibe merbeit fid) freuen, Sic gu empfanaen "

3d) bin am 3ieh ©ttblidj!
Üüeit — meit lag Semen mit feinett' ©miren unb qe»

mütlidjett ©efängniffen hinter mir. Nor mir mar Hl'fir
„Spielen Sie oielleidjt Schach?" fragte ber SNinifter unb
ftellte bie Figuren auf. Hub ro.ährenb meine SNatrofeu mein
©cpäd int 5taftell an ©eigan abluben, fpielte id) meine erfte
Sd)ad)partie mit beut Obcrtoinmanbanten ber afirifchett
Htrmee.

55om £öd)cn.
„fiad)e bid) gefunb unb fcfeön", fagt ein meifes 2Bort.

Das ßad)en mufe bemnad) ein 3unqbtürmen für uns Nien»
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Filigranarbeit bedeckt, bekommt man hier für 290 Mark,
Entschieden, ich mus; wieder nach Loheya fahren - -

Fahrt, Nachtfahrt bei herrlichem Wind, Kühl, schön, sehr

schön. Ich sah am Steuecdeck, selig. Füllte den Saft des

Kirschenkompotts Hassan Effendis in mein Glas und lieh alle
Lieben hochleben ^ ich war trunken von dem sternenfunkeln-
den Meer, dem leuchtenden Zerstieben der sanften Wogen an
unserm Kiel, dem schmeichelnden Wehen des Südwindes in

unserm Rücken, Ich sang die ganze Nacht; alte Lieder, halb-
vergessene. Trohdem gab es diesmal keinen Sturm,,,

Nach Mittag Ankunft in MLdi. Wieder Shürawälder,
wieder sehr seichter Hafen: unser kleines Segelboot ankert

mehr als ein Kilometer vom Strand entfernt. Im Kanu
rudern wir ans Land, uns beim Hafenoffizier zu melden.

Er haust in ein paar Schilfhütten,, bewacht dort — aber nur
bei Tag - die Bucht von Mêdi mit einem Dutzend peine-

nitischer Soldaten wirkungsvoll. Bei Nacht rettete er zu semer

Familie nach Mêdi, das eine gute Stunde vom Hafen ent-

ferut ist- Dann beschützt sich der Hafen allein - bei 'Nach!

greifen Araber grundsätzlich nicht an; das weis; und wür-
digt man.

Von meiner Ankunft war man nicht sehr erbaut. Modi
ist „Festung", Grenzfestung gegen Asir, dessen Armee keine

drei Stunden nördlich von Mêdi liegt. Die umwallte Stadt
ist längst von der Zivilbevölkerung evakuiert, angeblich drei-
tausend pemenitische Soldaten unter den? Kommando des

Qädi Abdallah el Arashi liegen hier — Fremden ist der

Eintritt verboten. Ich weih das und will gerade deshalb
hinein. Präsentiere meinen schönen pemenitischen Pah; bin
berückend liebenswürdig mit dem türkischen Hafenoffizier, dem
mein Kapitän undeutliche Mitteiluugen von den? unerhört
hohen Backschisch macht, das ich dem Hafenoffizier von Lo-
hepa gegeben habe. Umsonst? ich muh in der Wachtstube
bleiben ^ der Nahoda wird unter Bedeckung mit meinen
Papieren zum Amir geschickt.

Stunden des Wartens in der Wachtstube. Ich kaue Kat
— so langweilig ist es; endlich fährt ein Lastauto vor, bringt
den Bescheid des Amir- Erstens darf ich nicht nach Mêdi
hinein; zweitens muh meine Ankunft den? Imam nach Sana
gemeldet werden, und ich muh auf dessen Bescheid warten —

um Gottes willen, das kann lang dauern! und drittens
wird mein Schiff militärisch besetzt, der Kapitän aber ins

Gefängnis geworfen, weil er mich hergebracht hat. Der

Kapitän kommt unter Bedeckung zu mir, um zu melden, was
geschah. .Der Qâdi ist verrückt — total verrückt! Ich weih

nicht, was er will - er sagt, du seist ein englischer Spion,
ich müsse gestehen, was du hier suchst. Ich gestand naturlich

nichts, sagte, du seiest ein Italiener
Mir wird heih, sehr heih.

Der Kapitän, dumm wie er war, hatte gelten, hatte

das Gegenteil von dem gesagt, was in meinen? Pah stand

den der Kapitän nicht lesen konnte - der Auur muh letzt

glauben, dah der Pah falsch und ich ein Spion se?, W,e

soll ich von hier loskommen!

Der Hafenoffizier stellt mir frei, nach Belieben entweoer

in der Wachtstube zu übernachten oder auf ^Ich ziehe das Boot vor, trotzdem ?ch dort rede Nacht grausige

Kämpfe mit den Schaben auszufechten habe, die über inem

Gesicht laufen, als ob sie sonst incht genug Platz hatte??, du,

lieben Tierchen. Aber das kommt davon, wenn man wie ich

auf dem Boden schläft - wirklich kultivierte Leute tun

Von einem dunkelhäutigen Verneinten mit wehenden

Locken bewacht, sitze ich eine Stunde später traurig auf

meinem Schlafsack und schaue nach Norden, "^1 der fer

Heimat. Welche Blamage - Gefangener! Zum erstenmal

in meineur Leben..., was die Nüssen und Italiener mcht

fertiggebracht hatten, hat der Qâdi el Arashi gekonnt.

Der nächste Tag war wie der erste- Der Hafenoffizier

hatte zwar versprochen, den Kapitän aus dem Gefängnis

zu befreien, aber der Tag verging ohne Entscheioung. Das

war schlimm: mein Trinkwasservorrat aus Kamaran ging
zur Neige, und in Mêdi gab es wieder nur Brackwasser.

^ Die Hitze brütete unerträglich über der windstillen Bucht.
In höchstens vierzehn Tagen würde die Antwort aus Sana
da sein, beruhigte man mich, vielleicht noch früher. Gut
aber: wenn die Antwort ungünstig ist? Wenn ich wieder
nach Hodeida zurück muh, nicht nach Asir darf — was
dann?

Ich nahm mir den Hafenoffizier vor, sprach eindrang-
lich mit ihm. Er litt unter den, schlechten Sold des Imam,
wie alle Beamten, und verstand rasch meine Argumente.
Am nächsten Morgen schon besuchte er mich an Bord, brachte
meinen Kapitän mit, aus dem Gefängnis befreit, wo °der

Teufel gefoltert worden war, nur ihn zu einem ,,Ge-
ständnis" zu zwingen. Aber ich muhte auch diesen Tag in
der Wachtstube zubringen, in der trostlos langweiligen Ge-

> sellschaft Kat kauender Soldaten. Erst am Nachmittag durfte
ich, natürlich wieder unter Eskorte, an Bord zurück, um

i d.ort zu nächtigen.
i Sehr bedrohlich sah der kleine Yemenite ja nicht aus,

der mit Gewehr, Dolch und doppeltem Patronengurt mir
als Wächter gegenübersah. Aber ich wollte in Frieden von
ihm loskommen — es nicht auf Gewalt ankommen lassen.
Ich zerbrach mir vergeblich den Kopf, uni eine List zu finden.

Endlich — nachdem der ganze Tag beinahe windlos
gewesen war - hob sich gegen Abend ein freundlicher Süd-
südvst, wehte von, Land weg, nach Norden! Herrlich! In
Eile rih ich ein Blatt aus meinem Notizbuch, kritzelte ein
paar Zeilen darauf, gab sie dem Soldaten. „Bring' das dem
Amir al Bahr, aber rasch, rasch, ehe die Sonne sinkt und er
nach Mêdi reitet. Ich habe aufgeschrieben, was er mir
morgen aus der Stadt mitbringen soll."

Diensteifrig gehorchte der Yemenite, stieg in seinen Huri,
ruderte ans Land. Angsterfüllt, mit klopfendem Herzen, sah
ich ihm nach, bis er in der Hütte des Offiziers verschwand,
der wohl einige Zeit gebraucht haben dürfte, um meinen
Brief zu entziffern. Jetzt treibe ich die kleine Besatzung
meines Seglers an: „Auf, auf! bâ bôl eve lâ cpievvva ill.-ib
bi ?UlâIi al'âli elb,?îiii („Keine Macht und keine Stärke ist
auher bei Allah dem Erhabenen und Hohen"). Auf den
Anker, die Segel los!"

Nasch steigt das Segel am Mast empor; die dünnen
Schilfhalme, mit denen die Leinwand an der Nahe fest-
gebunden ist, zerreihen; voller Wind fährt in das weihe
Tuch. Zehp Minuten später verschwindet Mêdi in der sin-
kenden Nacht, mit ihm das Wachthaus am Strand und
meine Wächter, die wohl erleichtert aufatmen, das; ihr Ee-
fangener fort ist.

Eine halbe Stunde später kreuzen wir in den Hoheits-
gewässern Asirs, bei Morgengrauen lande ich in Eeizan,
der Hauptstadt der Idrisi.

Djemal Pascha er-Ghazzi, ehemaliger Adjutant Enver
Paschas, jetzt Erster Minister und Armeekommandant von
Asir, empfängt mich mit hinreihender Liebenswürdigkeit:
„Sie sind mein Gast; ich bin froh, das; ein Europäer zu
uns kommt, dem wir erzählen können, was hier vorgeht.
Morgen oder übermorgen kommt der Imam an und der
Grohsenussi. Beide werden sich freuen, Sie zu emvfana'n "

Ich bin am Ziel. Endlich!
Weit — weit lag Yemen mit seinen Emiren und qe-

mütlichen Gefängnissen hinter mir. Vor mir war Asir
„Spielen Sie vielleicht Schach?" fragte der Minister und
stellte die Figuren auf. Und während meine Matrosen mein
Gepäck im Kastell an Geizan abluden, spielte ich meine erste
Schachpartie mit dem Oberkommandanten der asirischen
Armee.

Bom Lachen.
„Lache dich gesund und schön", sagt ein weises Wort.

Das Lachen muh demnach ein Jungbrunnen für uns Men-
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